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Heile Welt bis Tödliches Gewissen 

 

Auch der schlimmböseste Buchniedermacher will gern loben. Aber, ach, wenige Wer-

ke nur bieten dazu Anlass. Doch Perlen aus dem Haufen Mist (dies ein literarisch-

landwirtschaftliches Bild!) herauszupicken, ist auch in diesem zeitigen Frühjahr ge-

lungen – notfalls muss man zurückgreifen, ins vergangene Jahr. 

    So ist immer Verlass auf Peter Hacks, respektive dessen Nachlassverwalter vom 

Eulenspiegel Verlag. Heile Welt mit Liebesgedichten bietet jene wunderbar unheilige 

Welt, derer wir in der Liebe bedürfen: „Ulbricht leider ist tot und Schluß mit der 

Staatskunst in Deutschland“ – so kann nur ein Herzensgedicht von Hacks beginnen. 

Heike Friauf erklärt uns im Nachwort, warum Hacks-Verse mit den Bildern des Tho-

mas J. Richter in diesem roten Buch korrespondieren. Wir lesen’s mit Nachsicht. 

Nicht ganz so nachsichtig kann man die Fotos im Hacks-Kalender 2008 beschauen, 

denn welche Menschen zu welchen Zeiten neben Hacks stehen, sitzen, rauchen oder 

musizieren bleibt geheim. 

 Hacks-Zitate sind dort jeweils mit biblischem Nummernwerk belegt; auch ver-

zeichnet das Kalendarium Uraufführungs- und Umzugstermine des Meisters. So wis-

sen wir jetzt, dass Hacks am 13. 4. 1965 einen Laden in der Berliner Pappelallee 64 

zu Lagerzwecken mietete. Wo bleibt dort die Gedenktafel? Rotroter Senat, springen 

sie über ihren schwarzen Schatten! 

* 

Durchaus in Hacksschem Sinne zeigt sich Wilhelm Bartschs und Dieter Gilferts 

Gesamtkunstwerk Strich und Faden (Mitteldeutscher Verlag). Eine Bartsch-Ballade 

hebt denn auch so an: „Ein Schlachtroß bis zum Widerrist,/ das war Max Hölz, der 

Anarchist. /Drauf durfte nur Frau Freiheit reiten / beim Bombenhitze-Zubereiten.“ Gil-

fert malt dazu Männeln, die zum Beispiel im Sarg, mit einem Buch unterm Kopfe lie-

gen. Des Dichters Kommentar: „Mit Gedichten fart’sch / ruht hier Wilhelm Bartsch“. 



* 

Die Zukunft war früher auch besser, wusste schon Karl Valentin und eine Edition, die 

die Zukunft vor sich gehabt hätte, wird gerade beerdigt. Der Mitteldeutsche Rundfunk, 

in seiner Fernsehform vor allem für volkstümliche Karnevalistik in biedersächsischer 

Art bekannt, gab 13 (!) Jahre lang ein monatliches Radiokulturmagazin triangel (Mit-

teldeutscher Verlag) heraus. Die letzte Nummer ist die 1-2008, 150 Seiten, gefüllt mit 

intelligenten Essays zu Busch und Simone de Beauvoir, mit Miszellen zu Künstlern, 

mit Satire und Kurzgeschichte, mit Foto-Grafik und Faksimilés – eine Literaturzeit-

schrift bester Art. Doch da keine ARD-Anstalt sich solches leistet, muss nun auch „tri-

angel“ beerdigt werden, zugunsten eines Allerweltsprogrammheftchens. Die kapitalis-

tische Medienindustrie mag offensichtlich Gleich-Schaltung von Kiel bis Konstanz, 

von Seattle bis Sydney. Dieser wenig neuen Erkenntnis muss kein eherner Totenglo-

ckenton folgen, aber ein kleines Triangel-Plimm schon. 

* 

Manche Geschichte bekommt derzeit Auftrieb – bei der Todesfahrt der „Gustloff“ – 

Porträts von Überlebenden der größten Schiffskatastrophe aller Zeiten (OLZOG) mag 

ein solcher Satz befremdlich klingen. Armin Fuhrer hat nachgeholt, was seit ein paar 

Jahren Aufarbeiter im BILD-Superlativ-Stil wissen: Größte Katastrophe. Die meisten 

Toten. Die bitterkälteste Nacht. Der vielleicht wichtigste Satz dieses Buch steht auf 

Seite 37 über die Kriegs-Vorbereitungs-Zeit: „Sonderaufträge hat das Schiff ... als 

Truppentransporter, der die deutsche Legion Condor auf dem spanischen Bürgerkrieg 

wieder heim ins Reich holt.“ Wenn solcherart „Kraft durch Freude“ mit drei Torpedo-

treffern eines sowjetischen U-Bootes endet, hat Geschichte eine gewisse Logik. Nicht 

immer ganz logisch sind die Geschichten der Betroffenen, die Fuhrer in indirekter Re-

de und kommentiert wiedergibt. Da hätte zum Beispiel die Erinnerung an vergewalti-

gende Sowjetsoldaten in Leipzig und Wurzen direkt bei Kriegsende eines Kommen-

tars bedurft. Denn dort sind, auch nach allerneuesten Erkenntnissen, die Amerikaner 

einmarschiert.  

* 



„Barry Eisler ist ein Thriller-Genie“. So die Werbezeile vom „vierten Auftrag für den 

Tokio-Killer“ Tödliches Gewissen (Fischer Taschenbuch). Man will ja nicht an Über-

setzungen herumkritteln (Aus dem Englischen von Ulrike Wasel und Klaus Timmer-

mann), doch der Originaltitel „Rain Storm“ hat jenen Doppelsinn, der auch im Deut-

schen ganz nett wäre – der Thriller-Killer heißt nämlich Rain, John Rain, „sympathi-

scher Killer mit Gewissen.“ 

 Eisler hat offensichtlich nicht nur die Stadtpläne von Tokio, Manila und Hong-

kong emsig studiert; seine Beschreibungen von Straßen, Kneipen, Flughäfen und 

Drinks wirken ungemein authentisch. Zwei Tötungen – mit Nebentoten - und ein Bei-

schlaf a tergo werden sehr anschaulich, akribisch und seitenlang geschildert – es gibt 

also „Stellen“, wie einst eine verklemmte, mit roten Ohren lesende Jugend formulierte. 

Eisler kennt sich auch sonst im Leben aus und lässt den Thriller-Killer-Freund dies 

sagen: „...als ich auf CNN gesehen hab, wie wir die Iraker mit der Invasion in Angst 

und Schrecken versetzt haben, da hab ich ständig damit gerechnet, dass der Spre-

cher sagt: ‚Dieser Militäreinsatz wurde ihnen präsentiert von Kellogg’s Cornflakes.’“ 

Deutscher Aufarbeitungs-Zeitgeist hat sich übrigens auch bis San Francisco, wo Eis-

ler lebt, herumgesprochen, denn der Oberbösewicht und Atombombenbastler Ali Al-

Jib hat in der DDR studiert, am Kernforschungszentrum Rossendorf. 

                                         Matthias Biskupek 

   

 

 

 

 


